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Eigentlich ist Mareike mit ihrer Mutter auf dem


Weg zum Flughafen, um ihren Bruder abzuholen.


Doch es kommt anders.


Ganz anders.




1. Auflage


März 2021


Zwei Autoren.


Eine Idee.


Danke an unsere Kreativwerkstatt Kalo Café


und all unsere lieben Lektoren.


Kontakt:


cafewritersbremen@gmail.com
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Für dich.


Für wen denn sonst?




„Ich muss mal aufs Klo!“, rief Mareike.


„Wir sind doch gerade erst losgefahren“, antwortete ihre Mutter genervt.


„Trotzdem!“


„Ich habe dich doch zu Hause noch gefragt, ob du auf die Toilette musst.“


„Kann ich was dafür, wenn ich erst jetzt muss?“


Mareike fing an zu wippen.


„Wir sind mitten in der Stadt. Kannst du mir sagen, wo ich hier ein Klo finden soll?“


„Am Delmemarkt gibt es doch welche.“


„Aber der Delmemarkt liegt in der anderen Richtung. Kannst du nicht warten, bis wir auf der Autobahn sind? Dann fahre ich die nächste Raststätte an.“


„Ich muss aber jetzt!“


Mareikes Mutter wurde nervös und schaute hektisch nach links und rechts. „Du weißt doch, dass dein Bruder schon in einer Stunde landet. Wir müssen uns wirklich beeilen! Das wird jetzt schon knapp.“


Gab es nicht mal eine Toilette an der Adler Apotheke? Gerade, als sie sich diese Frage stellte, passierten sie die Apotheke. Wo früher mal ein öffentliches WC gestanden hatte, stand jetzt ein Baum. Wie praktisch, dachte Mareikes Mutter, für Hunde gab es ständig Gelegenheiten.


„Es ist jedes Mal dasselbe mit dir, Mareike. Kaum fahren wir los, musst du pinkeln. Selbst, wenn man nicht muss, geht man vor einer solch langen Fahrt.“ Mareike rutschte jetzt auf dem Rücksitz hin und her. Ihre Mutter bremste ab und fuhr rechts ran.


„Da vorne ist eine Cafeteria. Versuch es da bitte!“


Ein LKW der Firma Bernd Rüdiger bog um die Ecke.


Mareike löste den Sicherheitsgurt und stieg aus.


„Kommst du mit?“, fragte sie ihre Mutter.


„Ich kann hier nicht aussteigen, ich darf hier eigentlich gar nicht halten. Beeile dich bitte!“


Über dem Eingang prangte ein Schriftzug: Café Teria. Mareike musste schmunzeln. Als sie die schwere Tür aufziehen wollte, fiel ihr Blick auf das „Vorübergehend geschlossen“-Schild. Mist! Aber nützt ja nichts, ich brauche jetzt sofort ein Klo, dachte Mareike, sonst geht’s in die Hose. Da sie keine Klingel entdecken konnte, zog sie an der schweren Tür, die sich auch prompt mit einem leisen Knarren öffnete.


Was für ein Glück! Während sie durch den Türspalt schlüpfte, bemerkte sie ein kleines Glöckchen am oberen Türrahmen, bei dem der Klöppel fehlte.


Das Innere des Cafés wirkte verstaubt. Diffuses Licht fiel durch die Jalousien und tauchte den kleinen Raum in eine fast schon gespenstische Atmosphäre. Niemand war zu sehen. Keine Gäste weit und breit und auch der Tresen schien verwaist. Seltsam. Warum war die Tür nicht verschlossen gewesen?


Mareike zuckte mit den Schultern und hielt Ausschau nach den Toiletten. Ein plötzliches Husten hinter ihr ließ sie zusammenzucken. Ein rothaariger Mann mit Kinnbart kam schnaufend hinterm Tresen hervor und schaute sie irritiert an.


„Wie bist du hier reingekommen?“, fuhr er sie an. Ihr Blick fiel auf sein Namensschild. Prof. Dr. Matteo Teria stand da.


„Die Tür war offen. Ich müsste mal dringend auf die Toilette!“


Der Mann zögerte kurz und sagte dann: „Hinten links, die Treppe rauf, zweite Tür links. Und bloß nichts anfassen.“


Erleichtert tippelte Mareike in Richtung Damen-WC.


„Wie wäre es denn mal mit einem Dankeschön, junge Dame?!“, rief ihr der Mann hinterher.


Sie drehte sich zu ihm um: „Tschuldigung, danke. Ich bin gleich wieder weg!“


„Bloß nichts anfassen … bloß nichts anfassen …“, wiederholte Mareike immer wieder, als sie die Treppe hinaufstieg. Die Toilette fand sie sofort und ein paar Minuten später verließ sie erleichtert den Raum. „Bloß nichts anfassen … bloß nichts anfassen. “Sie hatte sichtlich Spaß am Klang ihrer Wiederholung. Als sie wieder unten ankam, war von dem Professor nichts mehr zu sehen. Vielleicht hockte er hinter dem Tresen. Sie wollte das Café gerade verlassen, als sie die Neugier packte.


Draußen wartete zwar ihre Mutter im Halteverbot, aber sie konnte es einfach nicht lassen. Langsam ließ sie die Türklinke der Eingangstür wieder los und tippelte auf Zehenspitzen zum Tresen. Ein fast lautloses „Hallo“ kam über ihre Lippen und ihr fiel selbst auf, wie leise es war. Sie wiederholte es nach einem kurzen Räuspern. „HALLO?“ Es rührte sich nichts. „Ich wollte nur danke sagen und gehe dann jetzt.“ Nichts. Vorsichtig ging sie um den Tresen herum. Dahinter erblickte sie eine offenstehende Klappe im Boden und eine Treppe, die hinunterführte. Gruselig. Nichts wie raus hier, dachte Mareike. Mit schnellen Schritten ging sie zum Ausgang, drückte sie die Klinke herunter, doch die Tür ging nicht auf. Sie versuchte es nochmal. Die Tür blieb verschlossen. Panik kam in ihr auf. Sie versuchte durch das milchige Glas der Scheibe draußen irgendetwas zu erkennen. Dabei ruckelte sie wie wild an der Türklinke.


„Bist du immer noch hier?“, hörte sie plötzlich eine Stimme. Der Professor war wie aus dem Nichts wieder hinter dem Tresen aufgetaucht. „Die Tür ist abgeschlossen!“, rief sie. „Warum machen Sie das?“ Der Professor zuckte leicht zusammen und schaute sie irritiert an. Dann kam er langsam näher. Mareike wich ängstlich zurück und stolperte rückwärts über ein Stuhlbein. Der Professor drückte die Türklinke herunter und rüttelte daran. Die Tür bewegte sich keinen Millimeter. Er schüttelte den Kopf und murmelte unverständlich vor sich hin.
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